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Liebe Gemeinde,

raas ihro heute nöchte zugesprochen werden.

so 1aßt ìjns zusannen da sein vor 1HM,
sein in Ihn, den Sohne Go1;Les, vor
nit bereiien He¡zen, aufl daß jedes

unserm Go1-t, 1aßt uns da
derû Vater! Laßt uns da sein
vorl uns fasse und verstehe,

das isi aber die Sùnde,
meist einfâchhin alle

Da is'L die Rede von Verderblichen an uns, vom Vergängfichen, von
dem, rras kaputtgeht, es ist die Rede von Sterblichen an uns. Dann
!rird gesagt, dies Verderbliche an uns, dies Vergängliche, dies
Sterbliche eben, das wolle eingekleidet ç.,erden neu. Das Wort, das
da s tehL in UrLext, Eeint nicht et!ra, das Verderbliche solle niL
e¿vras überdeckt werden. Es heißt. vielmehr d a s
Verderbliche hereinzí ehen in ein
n e u e s C e !,ÿ a n d , das dann s e i n W e s e n
a u s d r ü c k t , sein neues ldesen. Das tdort ist also stârker
als unser deuisches I'einkleiden'i. Angezogen sollen !rir lrerden rnit
dem UnsLerblichen, den Unverderblichen, dem Unvergànglichen, deu,
was nicht kaputtgeht. l{1r nögen staunen über den Cedanken, nögen
uns kritisch verwundern ijber die Zumutung, das denken zu sollen,
erst rechL dann, !renn es uns schon einnal gebeuteft hat, dies,
daß wir vergär'rg1ich, verderbl.ich, alr Kaputtgehen slnd, sterben.
Aber es ist ein Zuspruch. Vor IHM in Jesus Christus wollen wir
ihn zu lassen versuchen, so daß er tröstlich wird und uns nicht
in ungläubigem Staunen zurückbleiben Ìäßt.

Der Gedanke f ùhrt !,ieiter. li/enn das geschieht, dann wird ja die
Schrift !rirklich, verwirklichL, die Ean so zusannenfassen kann:
"Tod,
Stac
slachel
Antreib

Es fä1lt das fdort: der Stachel des Todes,
Hören v¡ir '' Sünde", dann meinen Ýrir daEit

tto ist dein Sieg? Tod, \,ro is t dein
h e I ? " Stachel lst nicht der Dorn oder der Skorpion-

, der !iehtut; der Stachel ist der 0chsenstachel, der
erstachel. tdir werden also erkannt, geschaut a1s welche,

díe imner vor einem SLachel sich fürchten, der sie antreibt, vor
dem sie fliehen, nach vorne fliehen, uin deü Stachel zu entkonnen.
Ðer Tod ist wie so ein Stachel, das Sterben-So1len, das Kaputtge-
hen-So1len, das Dahinschwinden mit all den UmsLánden, die das uit
sich brintt.. Das ist !ÿie ein Stachel, Dem entkonnen, also nach
den greifen und nach jenen greifen, natùr1ich isL das, gar'z
natürlich. ldir wol1en den entkommen, dem Verder.ben, dem Xaputtge-
hen, den S¡erben, natür1ich. Nun aber ein Trlunphruf: Damit ist
es vorbei! Tod, !ÿo bleibt dein Stachel? Tod, r..r o bleibt dein Sieg?
Inder Tod und Sterben genannt. sind, sind \,rir an de¡r Zipfel
gepackt, wo es uiD unser Leben geht.. Lassen vrir uns jetzi noch
einnal dleses ÿlort gesagt sein. Vor IHM, in Jesus Christus,
sollen u/1r es fassen dürfen, daß es uns tróstlich !derde.
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Boshe.it und Schlechtigkeli:; es ist abe¡ nícht gut, so zu denken.
Das biblische ldori "Sünde" hat z\)t Voraussetzung, h,enn es
verstanden werden soll, daß wir ein Idissen haben darun, daß v,,ir
in geschichtlicher Stunde unseres Lebens berufen rÿorden sind, in
konkreter Situation, für konkrete Situatlon berufen worden sind,
utl !rns zu vergessen, auf andere zu merken - nicht auf a11e,
niemand kann dasl - nur grad auf den und den, auf die eins, zweL,
drel, vier, die jetzt eben uns vor die Nase konnen und sichtlich,
merklich unserer Aufmerksankeii bedürfen. Mehr nicht. ldlr dürfen
keine Rechnung aufnachen und fragen, wo das anfangen und aufhören
soIl, vrenn es doch Milliarden Menschen gibt. Nichi so- Jetzt sind
nicht Milliarden Menschen gefragt , jeLzi ist nur dieser eine
Ivlensch da, die zwei oder drei.

Nun heißt "Berufene sÍnd wir"; Gott beruft, vo¡ dem çrir stehen in
Jesus Chris tus . Die Zumutung ist jei:zt die Einladung: Ihr seid
doch gerüstet zum L{erk l Berufene seid ihr, Einberufene, in
Pflicht Genommene, in Bund Cenommene, Knechte und Mâgde Cottes,
dessen, der euch berufen haL in Jesu Christus. Dabei müssen wi¡'
behutsan bleiben und dürfen nicht über diese Forneln hin\,ýeggehen,
die man ja nicht mehr verstehen !ri1f ; !rir roüssen sie verstehen
wollen. ldir üùssen suchen nach der eigenen Berufung, !ÿenn !ÿir sie
vergessen haben, hartn¿ickig suchen, rÿenn Ýr'ir sie verschleudert
haben, hrenn rarir f erngerrickt sind, tarenn sie uns nichL nehr bewegt,
keinen Pulsschlag nehr in uns treibL. 14ir qüssen n a c h
u n s e r e r. B e r u f u n g s u c h e n , die geschehen
ist und geschehen wilf wieder und wieder neu. Und es sind
S i t. u a t i o n e n, in denen lrir sie suchen nüssen, nicht
generelf in theologischen Gedanken, sondern ganz konkret; merken,
entdecken, daß nir dann und dann vielteicht sogar der Berufung
nachgekornmen sind. ldoran man das merkt? Darin, daß du dich dann
und wann einnal vergessen hast, selbstvergessen dich eingesetzt
hast, auf jenand zugegangen bist, Aufnerksankeit hattest. Nlcht
gering neh¡oen diese Dinge! Sie geben unserer ldelt den Ateü des
Lebens. Und jetzt. heißt es: We¡ das verpaßL, \,ÿer das versäunt,
der ist ein Sünder. Sùndigen also nach der Schrift tut der Knecht
Gottes, Lut die Magd GotLes, der Berufene Gottes. Vergessen \,rir
das Allerweltsgeschwätz von Sündel " S ü n d e " ist sehr kon-
kret und last unabhängig von deiner noralischen Grundhaltung, hal
inmer nur zu iun m1t dem Augenblick, Dit der Stunde, mit jetzL,
und meínb imner solches: e i n b e r u f e n z u !.
Auf nerksamkeit f üreinander

Zu dieser Beruîung noch ein feines ldort : Dieser dein Gott tut dir
die Zunutung auf, für andere selbstvergessen da zu sein. 14enn du
dich dieser Zunutng ergibst, dann konmst du aus dir heraus, und
dann entdecksL du - du r,rirst es entdecken ! - daß er dir ist !rie
ein Vatêr und du vor ihu bisL r,rie ein Kind, ein Kind Gottes.
"Mein Kind bist du" (Ps 2,7ì), Kind co1r1-es von Mutterleib an (Jes
49,1: "berufen vou MutLerleib an"), nochnal und irnmer wieder KindGottes: Wir dürfen den Ausdruck nicht scheuen, auch als erwach-sene Menschen nicht - Kind GoLtes bis t du, Berufener du, und als
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Ki¡d Gottes i:isL du LeilhafL rdc.lr'(lerr eirrel Nëihe, eirler {:¡ösLlichen
Náhe z\J GoLt, und, so wach gemachL, dann f rihlig worden für
Sendung 1n Augenblick zun Knecht, zvr Magd Gottes. Das ist ein
Drana da drinnen, i,rir nüssen es \4ìieder entdecken in uns. Dann
kriegen wir ein Cespür fùr Sünde, dann nag es uns tatsächlich am
Ende anfangen zu quä1en, !renn wir einnal so unaufnerksan, so
liebelos r{aren. Aus der Gleicilgültigkelt werden !rir herausgenon-
men in eine Feínfühligkeit. A1t !ras stört, darunier feide-L nan
dann, möchte es gut rachen.

Aber nun wissen ÿJir - wir kennen uns - \die sehr das viele Male
danebengehen kann. Es is.u nun einnal so, ich habe neine Triebe
und die rdarten auf Erlùl1ung und das isi auch nicht schlecht und
desnegen ist es auch nicht schlechL, daß ich nach Eriü11ung
verlange, also greife ich danach. Und ehe ich nich versehe, habe
ich jemand an die Wand gedrùckt schon wieder. Also: Ich scheffe
es nicht., ich schaffe es nicht. fdollte ich es nir vornehnen, íci.r
schaffe es nicht, An der Schwachstelle, an dieser Schwachstelle
unseres geí s t1i chen Lebens , da werden !rír erinnert: Da ist doch
Jesus Chrisius, und i h r s e i d doch n i c h i
Vereínze 1te, Isolierle vor Co.ut!
Ihr seid in Jesus Christus zusannen, eine Zusanüenheit in Jesus
Christus, und der ist für euch in eurer Sch\"Jachstunde, an eurer
schwachen SteIle. An ihn dürfen !rir denkent wenn die Kletterpar-
t.ie mißlingt und dle Füße ausrutschen, an lhn nüssen wir uns
klamnern. !ÿir nüssen nicht in die Tiefe stürzen - an lhn
anklanmern, nicht losÌassen, zu Ihm gehören wie Er zu unsl Und in
Ihn werden wir's vermögen, vor Gott, seineü VaLer und unserm
Vater, unserer Beruflung gerecht zu lrerden, der Sùnde Herr z\l
l"erden, des Stachels des Todes Herr zu werden , selbstvergessen
nicht mehr so recht zu spüren, wie sehr wir verderblich sind, wie
sehr wir vergánglich sind, rarie sehr vrir sterblich slnd. Das
andere, das in Ihn ge!4ronnene Neue, das wir angezogen haben, isL
unvergánglict!, ist unverderblich, ist unsterblich, geht nicht
kaputt. Das ist der LetzLe Zuspruch, so r,rie der TexL der Lesung
uns heute erreichen möchte: Habet Mut, mitzuspielen mit Gott in
Jesus Christ.us, den er uns in zusannenheit zu Hilfe gesandt hat,
daß nir noch sollen eines Sieges uns freuen, des Sieges r.iber
diesen Stachel, des Sieges der 0stern.


